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Kehr bei uns ein!

.
, iebenzehnterFebruar1763. Der vierzehnteLouis vonFranls
si — reich hat die aus der starken Persönlichkeitder Kardinale

Nichelieu und Mazarin erwachsene Minister-Allgewalt mit jun-
«g"emFußzerstampft, das (inTagen guten Geschäftsganges immer

sgeduldige) Volkraschan die Selbstherrschaftdes Königs gewöhnt,
iin Colbert früh den Schöpferson erkannt, der das Gewerbe und
die Finanzwirthschaft in Blüthe und Frucht treiben und dadurch
sdas zur Schaarung eines großen Heeres nothwendige Geld

schaffen konnte,·und,·als Haupt des Rheinbundes und Gatte der

Jnfantin Maria Theresia, als der von England und Schweden,
von Köln und Münster begünstigteHerr der belgischenGrenz-
·festungen,-mitden vom Kriegsminister Louvois bis ins Kleinste
klug gerüstetenzweihunderttausend Mann das spanischeNieder-
land dem Lilienbanner erobert.Noch hatWilhelm der Dritte von

Oranien nicht den Beistand des Deutschen Kaisers, Spaniens,
Dänemarks, Brandenburgs erlangt ; noch ist Frankreich nicht,
»durchdiesekräftigeKoalition und durch denAbfall Englands, ge-

zwungen, das Niederland wieder zu räumen und von dem Ver-

lustsichimElsaß undinder FranchesComtö zuentschädigen.Louis
sthront im Glanz;beschlieszt, mit dem Aufwand von hundertfünszig
Hmillionen Francs in Bersailles eine Residenz, wie der Welt-
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200 Die Zukunft

westen nie eine sah, aus der Erde zu zaubern; zieht die seinstew
Geister, Künstler und Gelehrte, an seinen Hos; und beginnt,hintet
dem durchsichtigen Goldgitter, das den Monarchen vom Volk

trennt, den an reizender Wechseldauer überreichenWandel, dek

aus den schlanken Armen der Lavalliäre, über unzählbareschnell
geknüpsteund schnellgelösteBandehinweg, zu der Niontespauf
der Fontanges, der ScarronsMaintenon führt (und dem lange
Nüstigen, außer sechs ehelichen, zehn anerkannte Nebenbe ttkindet

einbringt). Nicht im Bereich des drallen Eros noch in dem hem-
mungloser Verschwenderlaune, die den Staat mit zweitausend-
MillionenLivres verschuldet,dochals neuerSelbstherrschertypus,
Erobererwille,allgegenwärtigerNeichsresormator,Literaturtönigs
wird Louis, auch mit seinen Oeuvres, Vriesen, Negentenerziehungs
schristen,das sunkelnde Vorbild des PreußenprinzenFritz,desserr
lust- und lustlos versuchtelte Jugend keinen anderen Namen so-
ost, so laut rühmen hörtwie den des vonVoltaire selbst als Quell:

und Entbinder, Pslanzer und Schirmer einer Jahrhunderikultur
gepriesenen Roj-solej1. Nur lächelte Fritz, leider, der fremden
Kunst ; und Louis hatte die der Heimathentsprossene zärtlichge-

hegt und nie ein Pslänzlein, das dürstigstqweil-—dessen Dust ihm
nicht sogleich schmeckte,zum Welktod verdammt. »Nahet ihm nicht
mitWeihrauch und Lobhudelei,mitGeschwätzvonWohlthat und-

Huld: ein Lächeln zieht den Schlußstrichunter jedenVersuch, ihm
Komplimente zu drechseln.«Jean BaptistePoquelin de Moliåres

hats geschrieben, da der achtundzwasnzigjähkigeKönig ihn aus-
die Liste der Literaten gesetzt hatte, die in jedem Jahr tausend«
Francs, als Unterhaltszuschusz, aus der Schatulle empfingen.
Nun ist der Dichter Einundsünszigzvom Leben und Lieben, von;

Arbeit und Komoediantenabenteuer schon recht mo.ksch.Einpaar--
Dutzend Stücke geschrieben, sast immer die Hauptrolle gespielt,.,
mit allem Geschäftskramdes Theaters bebürdet und viel Zwist
und Kummer im Haus : Das setzt sichnicht IU die Kleidek«RheUmcc--
und Husten plagen ihn bös.Putzig-daßet gesradejetzteinen Nat--

ren mimt, der sichKrankheit nur einbildet, von geldsüchtigenNetz-.
ten und Pfuschern, Apothekern undDarmspritzern einreden låsziOf
Das neue Ding, dessen drittes Valletantermezzo die großmäch·

tige MedizinersFakultätwundpritscht, soll zum Totlachen sein«-

Schade, daß König Sonne sich noch nicht dran freuen konnte»
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Nächstens Wird heute die vierte Ausführungdes »Ma1ade lma.

ginaire«möglichwerden? Der Dichter fühlt sichschlechterals je;
und Argan ist eine anstrengende Rolle. Baron, derihm menschlich
liebste Spieler, sitzt an MolieresBettz dahin wird auch FrauAr-
mande (die auf dem Theaterzettel nicht Frau, sondern Fräulein
Moiiere heißt)gerufen. »So lange in meinem Erlebniß dem Leid

sich Luft mischte, hielt ich mich für glücklich.Jetzt?AufFreude,in-
nere Genugthuung darf ich nicht mehr zählen; keine Stunde ohne
Schmerz und kein Ausblick ins Helle. Jch muß das Spiel aufge-
ben.Was hat derMensch auszustehen, ehe er stirbtiNa, mit mir

gehts zu Endei« Die Frau und der Freund beschwörenihn, die

Vorstellung abzusagen und sich,endlich, die Ruhe zu gönnen,in
der er rasch genesen werde. »Ihr habt leicht reden. Wie kann ich
denn absageanünfzig arme Teufel kommen,ioenn nicht gespielt
wird, um ihren Taglohn und hungern-Müßte ich mich nicht schä-
men, sie, ohne unwiderstehlich zwingende Nothwendigkeit, ums

Brot zu bringen?« Er läßt die Truppe zufammentrommeln und

sagt: »Mir gehts jämmerlich.Seid Punkt Vier zum Anfang be-

reit; später wärs gar nicht mehr zu machen. Kann ich mich nicht
hinschleppen, somüßtJhr das Eintriitsgeld zurückzahlen.«Um

Vier geht im PalaissRoyal der Vorhang auf. Prolog. »Nach
dem glorreichenKraftaufwand undSieg unseres erhabenenMonss
archen verpflichtet Gerechtigkeit jeden Schreiber zu Verherrlich-
ung oder Erheiterung des ReichshauptesDiese Pflicht soll hier
erfüllt werden. Der Prolog preist den großen König; die Hypo-
chpudek.Pr-esse soll die von edler Mühfal gefurchte Stirn des

Fürsten entrunzeln.«Tanz der Zephyre und Sehäfer. Flora und

Dorilas singen: »Louis ist heimgekehrtlBis in den Schatten dich-
testen Gebüsches töne aus Kehle und Flöte tausendstimmig der

Ruf und tausendfach halle Echo ihn wieder: Aller Königegrößter
ist Louis und Wonne, Diesem das Leben zu weiheni« (Totfeind
scheint Dieser den Komplimentedrechslern doch nicht zu sein.)
Zweiter Prolog. Eine Hirtin singt Weisheit (die nur Windes-

freundschaft ihr zugeweht haben kann): »All Euer Wissen ist,eitle,
unvernünftige Aerzte, das erlauchteste noch, leerer Wahn. Mit
Eurem großbrockigenLatein lindert Jhr nicht das Herzweh, das

mich in Verzweiflung drängt. Einfalt traut Euch Allmacht über
iedesheilmittel zuzdoch keins ist zuverlässig,keins hat mir gehol-
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202 Die Zukunft.

sen. Euer Gegacker taugt als Rezept nur Einem, der sichdie Krank-

heit einbildet. Euer erlauchtestes Wissen bleibt leerer Wahn.«
Nun hocktArgan im Kissengebirg seiner Stube und prüft die neuste
Apothekerrechnung. Niemand merkt,daß der Spieler ernstlich lei-

det. Erst in der Schlußcetemonie, als ihn, im Kleide desBaccas

laureus, der den Doktoreid leisten soll, ein Krampf schütteltund

das »Juro«in der Kehle erstickt,rieseltein Schreckensrus durch das

Parterre. Fehlt dem Komiker Etwas? Unsinn ; er lacht ja laut

aus: wollte wohl nur mit einem Rücksall in die Krankenrolle den

seierlichenKüchenlateinerspaßwürzen.Nach dem Schluß der Bor-

stellung schleichter, im Schlafrock, in Barons Garderobe. Hats
denn heute gefallen? Mehr als je zuvor ; je öfterman Deine Stücke

sieht und hört,desto bunter wird die Fülle der Schönheit, die sich
entdeckt. Du selbst aber, Lieber,gesällstmir jetzt noch weniger ais

mittags. »S1immt,meinJunge;ich srieregräßlich.«Die eiskalten

Hände werden in einen Mufs gestecktund Baron geleitet sorglich
die Sänfte, die den Kranken aus dem PalaissRoyal nach Haus,
in die BichelieusStraße, trägt. Ein BischenBouillon? »Um des

himmels willen nichttHastDu eineAhnung,welche3uthat meine

Frau (die ihren Körper verhätschelt)zu ihrem·Sud mitverkocht?
Für mich ist ihreBouillon das reine Scheidewasser.Gieh mir lie-

ber ein StückchenParmesankäse.«Er ißts, ein paar Brotkrumen
dazu, kriecht ins Bett und läßt Armande bitten, ihm das ver-

sprocheneKopskissen zu schicken,dessenKunstduft, wie siesagt, noch
den von Schmerz Gepeinigten schnell einschläsere. »Was man

nicht in denLeib zu stopfen braucht,nehme ich gern; nur, was ich
schluckensoll,ängstetmich: weils mich leicht um das Lebensbleibs

selchen,das ich noch habe,bringenkönnte.«AbscheulicherSusten-
ansall. «Machet doch Lichtl«Mensch, in Deinem Auswurs ist ja
Blutl «,Warschonmanchmal. Kein Grund, zu erschrecken.«Zwei
Barmherzige Schwestern, die et für die Zeit der Fasten und pa-

riser Almosensuche ins Haus ausgenommen hat, sitzenan seinem
Lager und sprechen ihm von dem Heiland und dessenjungfräu-
licher Mutter. ,Bielleicht,Baron,ists gut, wenn Du meine Frau
herausholst.«Er röchelt.EinBlutbach schwemmtdenAthem weg«
Armande und Baron sinden in den Atmen derBarmherzigendie
le bloseHülle.ZweiStunden zuvor hat er ausderBühne,alsBacca-
laureus Argan, das Schlußwort seiner Rolle gesprochen: Amen-
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Freitag, am siebenzehntenFebruar 1673. Nicht weit von dem

Haus, das ihn verröchelnhört, ist er am fünfzehntenJanuartag
des Jahres 1622 geboren worden: an der Ecke der Sonne-· und

der Alten Badstubens Straße. Frau Marie, die Tochter des Ta-

pezirers Cressö, hat ihn dem Tapezirer Jean Poquelin, Kam.

merdiener Seiner AllerchristlichftenMajestät, geschenkt.Daß der

Junge in die Zunftgehöre,verstehtsich.DervierzehnjähtigeLehr-
ling kann lesen,fchreiben,rechnen, kleben und basteln. Großvater
Eresfö nimmt sein Hätschelkindmanchmal ins Burgunderfchlößs
chenmit,wennCharakterkomoedienundPossenaufgeführtwerden.
Da ist das Leben, die große und kleine Welt, ist Menschheit mit

wirrem Gefühl,ins Wüstiulkige verzerrtem Schmerz und ins Er-

habene langendem Blödsinn.Nach folchenAbenden will die Ar-

beit mit Leim, Kleister, Scheere, Hammer-, Stecknadel gar nicht
schmeckenzLanges Bitten des Schwiegervaters und des Sohnes
weicht den Sinn Jeans, der die Frau verloren, zum zweiten Mal

geheirathet hat und den Bengel gern der Stiefmutter aus dem

Auge schafft.Fünf Jahre lang gehtJeanBaptiste in die Jesuiten-
schuie von Clermont(die später,als Coll dgeLouis le Grand, welt-

berühmtwurde) und sitztdort zwar nicht, wie mancher Biograph
angab, neben dem Prinzen Conti,dessenBrud«erder großeMar-

schaltEondö, dessen alterndes Hirn jansenistisch undtheaterfeinds
lich wurde, doch neben Chapelle, den Neigung früh in Literatur
und Kritik drängt und bei dessen»Natürlichem«BaterLuillier er

den(vonBayiespäterhochüber jede Möglichkeit des Bergleiches
mitLebenden gehobenen)Mathematiker undPhilosophenGassens
di, den Bekämvfer der Aristoteles und Descartes, kennen lernt.

Wird Der fein Lehrer? Freundlich klingendeUeberiieferungsagtsz
läßt den Bauerfohn Petrus Gassendi ein Schwärmchen heller
Knaben erziehen,dem,außerdem Tapezirersohn mit dem Täufer-·-
namen, der keckeChapelle, der trotzige (als Erwachsener nicht ein-

mal vor EoibertsMachtschimmer verstummende) Hesnault und,
als einziges Adelsreis, Cyrano de Bergerac angehört. (Schul-
genossen sind im Geistigen gern Kommunistenz das von einem
Ei -.-.rbeitete soll aller Besitz sein. Als Grimarest gerügt hatte,
daß Moll-die Stückchen aus Eyranos »Le: pädantjouå« in die
skourberies de scapin« aufnahm, erhielt er die Antwort: i,Was
mein ist, kann ich immer und überall zurücknehmen.«Hatte Cy-
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rano von Poquelin abgeschrieben?) Der neunzehnjährigeJunge
des Hofbettmachers kann aber von Lukreinebersetzung und an-

derem Getändei mit Literatur nicht das Leben stiften ; muß nach-
gerade für den Broterwerb sorgen. Er folgt dem nicht mehr rüsti-
gen Pater in den Kammerdienstz begleitet den dreizehntenLouis
nach Norbonnez sieht die nicht von J ustitia gesegnete Hinrichtung
des ehrgeizigen Marquis de Ema-Mars, dessenBerhältniszzu

Nichelieu ungefährwar wie, in der Zeit sansterer Sitte,das Harrys
von Arnim zu Bismatckz und hat dann wohl (ganz sicher ists
nicht)in Orleans ein Bischen studirt.Von dort aus geht er,dessen
Theatetleidenschaft sichnichtdrosselnläßt,den«-Weg,den ein Vier-

teljahrtausend danach Herr Antoine ging, dervorHerrnReinhardt
wichtigste Mann der neuen Europäerbühne: er schaart eine Di-

lettantentruppe, in die sich sogleich zwei Brüder Vefart und de-

ren Schwester Madeleine reihen, drillt sie ins Zünftige und grün-
det auf sie sein lltustre Thäätre. Ein stolzer Name für das beweg-
licheBrettethaus eines Trüppchens, das durch allepariser Stadt-
viertel wandert und oft auch in die Provinz ausschwärmt. Sein
Leiter hat das dünne Band, das ihn an Vürgerlichkeitknüpfte,
zerschnitten,von der Familie sichlosgesagt und den«-Namen Mo-

liece angenommen. 1643. Paris bleibt spröd,auch der zweite Ver-

such (im Vallspielhaus zum Schwarzen Kreuz) scheitert und der
Direktor mußfür ein Weilchen ins Schuldgefängniß.Elf Jahre
lang werden nun die Provinzen, besonders Sü dfrankreichs, ab-

gegraft. Ueber den Spielplan wissen wir nichts Genaues; nur,

daß der Spielleiter und Haupts vieler aus allerlei Stoff der alten

und der neuen Römer Schwänke und lmpromptus gemacht hat.
Jn Lyon fängt er, den das zärtlicheVerhältnis zu Madeleine

Besart nicht vor anderem Reiz abkühlt, einer neben ihm um die

BürgergunstwerbendenTruppedie Frauen Du Parc und De Brie

ab ; wird von der Ersten verschmäht,von der Zweiten erhört und

ist in seinemWandel auch sonst denKorrekten einAergerniß.Am

Morgen dessechzehnten Jahrhunderts hat der von Ungnade und

Verdacht umwölkte Staatsselretär Macchiavelli, der Dichter der

Meisterkomoedie «Mandragola«,mit offenem Ohr dem Schwatz
siorentinischer Handwerker und Krämer gelauscht. Eben so that,
als das Jahrhundert der Nacht zuneigte, in Spanien Cervantes,
in England Shakespeare. Die sind seit vierzig Jahren tot. Jetzt
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Axt Moliöke am Zahltisch der Kieinstadtbarbiere und horcht auf
das Gespräch der Kunden, die struppig kommen und mit glattem
Kinn, mit beschnittenem, gestrählternHaar an der Thürangelsich
verplaudeku.·Ja den Vieren wirkt der Drang, das Empfindem
MSprache, den Herzschlag des Volkes zu hören,mitseinemhirn
denken, mit seinerZunge reden zu lernen, nicht in luftloser Lite-

ratenweltPapier zu werden.Die Bäjart, die Brie, im Januar eine

Blonde, im Juli eine Schwarze: allerliebst; dochTheater, erklin-

sstelte,verkünstelteGalanterie.DemAllumfasser soll die Seele des

Metzgergesellen, der Mädels im Väckerladen klingen. Doch den

Franzosen zieht das Schicksal nun aufwärts. Er spielt vor Conti.
ginMontvelliendann in dessenpariser Schloß,wird von Monsieur,

demherzogvon Orleans,beachtet und eingeladen, vor dem König
seine Künste zu zeigen. Der sitzt,am vierundzwanzigsten Oktober

1658, im Leibwachensaal des Akten Louvre und sieht, mit dem Hof-
staat und den Spielern aus dem Burgunderschloß,Corneillesss

Tragoedie von dem VithynerkönigAikomedes. Als sie ausge-
spielt ist, tritt der Hirt der auf so üppigeTrift zugelassenentzeerde
vor, beugt den Kopf, duckt die Seele und dankt dem größtenaller

Könige, der-so nach sichtigauf das Mühen kleiner Komoedianten

geblickt und wohl bedacht habe, wie sie durch die Gegenwart be-

währter Hosspieler,ihrer höchstenBorbilder,eingeschüchtertwor-

den seienzda SeineMajestät sichso huldreich erwiesen habe, bitte

er um die gnädigeErlaubniß,noch ein Stückchenauszuführen,dem

in den Provinzen vielGunst zugefallen sei.Ein geschickterMensch.
.Begreiflich,daß er nicht valet-de-chambre-tapissiet·sein,nicht mor-

gens und abends das Bett des Königs in Ordnung bringen wollte.

VornScheitel bis zurZeheTheatertemperament zmiteinem-Lächeln
Augenzwinkern,noch mit den wippendenVeinen sagt er mehr-als
der beste Redner in langen SchachtelsähemJst er dem Roman-

dichter, dem Kammermusiker oder Tänzer Moliere verwandt?

Mein; Theaternatne. Jedenfalls Einer, der Sonne verdient. Was

er zugab, das Possenspielchen vom verliebtenArzt, war von safti-

ger Frohsinnlichkeit.Zu so netten Sächelchen erniedern unsere
steifen Herren aus dem Vurgunderschloßihre Hoftragoedenwürde
nicht mehr. Moliåkes Bande heißefortan La troupe de Monsieur

nnd spiele im PetitsVourb on. Das eröffnetsieam dritten Novem-

der mit den Komoedien »L’Etourdi«und »Le: dåpitamoureux«.
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Ein Jahr danach beginnt, mit den » Precieuses rjdicules«,dew

kecken Sturmlauf gegen die Geistputzsucht in Schnürbrust und-

Kniehose, die Reihe der großenSiegezder Weg in Unsterblichkeit
Der ihn geht, hegt die Grille, in den Kammerdienst seines Königs
zurückzukehren.Um der Sonne beiAusgang und Untergang nah
zu sein? 1661 löster einen Bruder im Amt des Vettmachers ab.

Dem feinen Tressenpack istder Komoediant als Gefährte gar nicht
willkommen. Ein Schränzchenweigert sich,mit ihm zugleichdas

Lalen zu gläiten, die Kissen zu schichten: und der DichterBellocP
auch ein in Bettdienst Verpflichteter, erbittet vdie Ehre der Ari-

beitgemeinschaft mit Herrn de Moliere«. AufgeblaseneKammerss
häuptlinge drücken sich vom Tisch des Mahlzeitaussehers weg·
weil der Schauspieler sich,wieihmzukommt, herangesetzt hat. Das

hörtder König.Schon hat er Boileau gefragt, von welchem Schrift-—-
stellerseine Regirungzeitden hellsten Glanzempfange,und, da der

großeSaxiriker und Kritikerihm Moliere nannte (nicht Corneilleo
Raclne, LaFontaine,Vossuet, den Herzog de laRochefoucauld),
gefagt: vDas wußteich bis heute nicht ; aber Sie müssenes besser
als ich verstehen.«Und solchen Mann soll freches Gesinde krän-
ken? »Mir scheint, lieberMoliåre,daß Sie hier fasten,weilmeine
Kammertrabantensich zugut für die TafelgenossenschaftmitJhneu
finden. Ich bin mit ziemlicher Eßlust aufgewacht und vielleicht
haben auch Sie Hunger. Herein das kalte Geflügel, das nebenan

nachts immer bereit stehtl Setzen Sie sichzu mir. Ein Beinchen
mir, eins Jhnen.Aun dem engerenHosstaat zurMorgenhuldigung
die Thür aqu Jhr findet mich bei angenehmer Beschäftigung-
ich füttere unseren Moliere, der meinen Dienstboten zu schlechte
Gesellschaftscheint.«(Lange danach hatFritz dem weltberühmten

Kammerherrnund Akademiker Voltaire dieKerzen abgeknausery
Als ArmandeVåjart,Madeleines jüngereSchwester, die im Fe-
bruar1662 ihren Direktor geheirathet hat, demMann ein Knäb-

lein schenkt,nimmt König Louis mit Henriette von England die

Pathenschaft an; trotz der Verleumdung, die ausstreut, der ge-

wissenloseLüstlinghabe sichder Tochter seiner Liebsten, vielleicht
dem Kind seines Samens,vermählt. (Gegen diesen bösenTratsch,
der lange umlief, zeugt unzweideutigdie im Psarramt von Saints

Germatn L’Auxerrois aufbewahrte Heirathurkunde.) Jn jeder
( Fährniß, auch in dem langwierigen Streit um den Mai-mutig
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bleibt Louis ihm freundlich. Sieht mit ernstem Bedauern,dasz der

Dichter,der allen anderer üb erlegene Charakter komiker und Spaß-

macher so früh altert, amTag die Stimme ängstlichschonenmuß,.
nur noch Milch,als Nährmittel,vertragen kannzund versucht ost,
ihn zur Entbürdung von den Lasten des Spieles und der Spiel-

leitung zu überreden. Dahin drängt ihn auch Voileau. »DieAka-s
demie giethir den erstenfreien Sitz, wenn Du dem Theater ent-

sagst.«Neinz Ehre zwingt, aus dem Platz auszuharren. »Ehret
Jeden Abend sich das Gesicht anschmieren und mit dem Buckel

Stockprügelaufsangem seltsamer Ehreniodex i«Rasch gehts berg-
ab. Und der Tote ist der unheilbar königlichenSelbstsucht des

Gönners nur noch ein verwesender Leichnam. Armer Yorick, wo

sind nun Deine Schwänke?Just so lange,wieDu erlustigen konn-

test,schienDir die Sonne zheischstDuals Wurmspeise noch Gunst ?-

DerPfarrer von SaintsEustache weigert dem Komoediantemders
nicht den letzten Segen der Kirche empfangen habe, christliches
Begrägniß. Mit dem duldsameren Pfarrer von Auteuil, dem

Landsihsprengel der Molieres, eilt die Witwe nach Bersailles:
und wird von Louis barsch abgewiesen. Der Erzbischof soll einen

Ausweg sinden.Findet ihn schnell; denn der König befiehlt. Ein

Vischen Erde, doch kein feierliches Geleit. Am einundzroanzigs
stenFebruarabend folgen zweihundert Menschen mitFackeln der

Bahre in die Montmarirestraßez vornan zwei stumme Priester-.

Ohne Grabgesang wird der Sarg in die Erde des Josephkirchho-
fes versenkt. Vor das Trauerhaus hat sichmürrisch dem Gaukler

seindlicher Pöbel gerottet und ist erst gewichen, als ihm aus den

FensternGeldmünzen zugeworfen wurdenBoileau aber gebiert
«vor diesemileinemdurchFlehen erlangtenFleckchenErde

« Worte

von nie zuvor aus ihm geströmterWucht.Und La Fontaine ruft-
.Unter diesem Grabstein liegt Moliere, schlummert mitihm Plau-
tus und Terenz. Trügt meines Geistes Auge nicht, so ist diese
Dreieinheit unserer Kunst für lange gestorben.«

Jn dem erstenArtikel, der an würdiger Stätte über denDichs
ter und Spieler veröffentlichtwurde (1695, zehn Jahre vor Gri-

maresis Lebensbeschreibung, inVayles unverjährbar herrlichi m

Dictjonnaire historjque et critique), sagt, ohne seine scheueFremd-
heit in der Bretterwelt zu hehlen, der tapfere Pierre Bayle, nie-

mals werde seinWötterbuchso viele Leser sinden,wie Poquelins
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Werk schongefundenhabe. (Doch ist er dem Schöpferdieses Mer-

ies nicht etwa von Herzen freundlich; erwähnt sogar das Gerücht,
der Hofdienerss ohn sei nur, um einer hübschenSpielerin fester an-

zuhan gen, unter die Komoedianten gelaufen und habe schließlich
seine Tochter geheirathetz ob er, wie Manche behaupten, die Ko-

moedienschöpfungderGriechen undRömer übertroffenhabe,müsse
eln anderes Gerichtentscheiden.)Jn Deutschland istüberdasWerk

Vettächtlicheszuletztwohl von Goethe gesprochen worden« »Mo-
liere ist so groß,daß man immer von Neuem erstaunt, wenn man

ihn wieder liest. Er ist ein Mann für sich. Seine Stücke grenzen
ans Tragische, sie sind apprehensiv und Niemand hat denMuth,
es ihm nachzuthun. Sein, Geiziger«,wo das Laster zwischenVater

und Sohn alle Pietät aushebt, ist besonders groß und in hohem
Sinn tragisch. Jch lese alle Jahre einige seiner Stücke,wieich auch
von Zeit zu Zeit die Kupfer nach den großenitalienischen Meistern

betrachte. Denn wir kleinen Menschen sind nicht fähig, die Größe

solcher Dinge in uns zu bewahren, und müssendeshalb immer wie-

der dahin zurückkehren,um solcheEindrücke in uns aufznfrischen.
«Moliere ist ein reiner Mensch: Das ist das eigentliche Wort, das

man von ihm sagen kann- An ihm ist nichts verbogen und verbilsll

det. Und nun dieseGroßheitl Er beherrschte die Sitten seiner Zeit,
wogegen unsere Jffland und Kotzebuesichvon den Sitten derihren
beherrschen ließenund darin beschränktund befangenwaren.Mo-
liåre züchtigtedieMenschen,indem er sie in ihrer Wahrheit zeich-
·nete. Ich kenne und liebe ihn seit meiner Jugend und habe wäh-
rend meines ganzen Lebens von ihm gelernt. Mich entzücktan

ihm nicht nur das vollendete künstlerischeVerfahren, sondernvor-

züglichauch das liebenswürdigeNaturell,das hochgebildeteJn-
nere des Dichters. Jn ihm ist eine Grazie und ein Takt für das

Schicklicheund ein Ton des feinen Umganges, wie es seine an-

geborene schöneAaturnur im täglichenVerkehr mit den vorzüg-

lichsten Menschen seines Jahrhunderts erreichen konnte. Von

Menander kenne ich nur die wenigen Bruchstückezaber sie geben
mir auch von ihm eine sohohe Idee, daßichdiesen großenGriechen
für den einzigen Menschen halte,der mit Moliäre zu vergleichen
gewesen wäre.« Dem Sohn der Frau Rath, der insochlultur, als

in das einzige Vaterland, das edle Seelen zu suchenhaben,strebt,
in jeder Stunde sichals den dankbaren Schuldner des Franzosen-
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·igeistesempfindet (und heute fast noch so einsam wäre wie 1806

und 13, von Wuth und Jubel noch viel ferner), istMolieres an-

muthiger Takt, der fchweigen kann, im Herzensgrund (jederTon
erwähnenderSätze verräths) näher als Shakefpeares oft tamers

lanisch wilder Gentus, der den grassestenSchmerzenslaut, das

vfehrillsteBrunstgejauchz nicht, im Bann des Hofanstandes,sittigt,
Entsetzen und Wonne, Zorn und Rausch, das wüstesteWollen

und das herrlichste Glückserlebnißaustobt, ausrast, in Himmel
saustrotzt und inHöllen niederkichert. Goethe, der nur einmal pre-

methidisch,auchnicht lange ursaustisch gestimmt war, fand sichim

Iebenzehnten Jahrhundert, beim Sonnenlouts, leichter zurecht
als imsechzehntembeiderallzu englischenBrünnhilde Eltfabeth;
weilte in der freundlichen Sonne, den umsponnenen Schatten-
nesternund zuinnigerZwiespracheladendenMulden kräftig,aber

auch zierlichgezacktenMittelgebirges lieber als in derUeberwelt

kalt blinkender Gletscher,steiler Grate, blutig aus Abendgrau dro-

hender Ftrnen. »Orient und Occidentssind nicht mehr zu trennen.

Laßt alle Völker unter gleichem Himmel sichgleicher Gabe wohl-
gemuth erfreuen.« Dahin langte der Wunsch dieses ersten Reu-

-deutfchen, der-,auf seine Weise, zur Jnternationale sichzu beken-

Tnen wagte(und dem wir schondeshalb manchen kleinenWesenss
zug verzeihen müßten). Unter gleichem Himmel aber waren ihm
wohlgesittete Völker und Menschen behaglicher als an Seife und

Mundspülwasser, Kamm und Bürste noch nicht gewöhnie,Sta-
liens Malmeister ihm enger verwandt als der klug bewunderte

Nembrandt, dem er, dennoch, die artige Lyrik des genfer Prin-

zenerziehers Soret vergiich,Lord Byron aus Eben-Halt und der

schwarzgelbraunzende Bürger Grillparzer tiefer eingewurzelte
Hoffnungen als Lenz, Kleist und ähnliche»Gefühlsverwirrer«.

an solcheStimmung sturmlosenKleinfürstenthumesund mit Ve-

wußtseinauf festerLebensstuse bleibender Selbstsucht können wir

snichtfolgend-lud hören lächelnddie Pariser, die jetzt erst,der En—
tentc cordiate zu neuer Ehre, eine ShakespearesGesellschaft ga-

gründet und in Gömiers reinhardtischer Jnszenirung den Recht-
streit Scheilocks wider Antonio beklatscht haben, dem Briten den

Pompfessel zwischenCorneille und Moliere anbieten. Mit Göt-

ztern soll fichnicht messen der Mensch; und in ihren Rang, dessen
Merkmal Unermeßlichkeitist, gehört Shakespeare. Doch weil ein
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Stamm alle,dievor ihm waren und nach ihm wurden, übers-sichsP
darf Ehrfurcht sich nicht von schöngewölbtenWipfeln wie von

-

Halbwüchstgemabwenden. Als solcher Wipfel, der an Saft und-

Duft reichste, ragt Molidre über ein Menschheitjahrhundert.
Nicht nur Frankreichs; und, versteht sich, nicht eines vom

Kirchenkalender abgegrenzten Jahrhunderts. Molieres Spieler--
truppe, die aus dem PetitsVourbon ins PalaissRoyal übersie-
delt und sei116651.a iroupe du Roi heißt,wird nach dem Tod ihres-
Schöpfersmit der des Marais, 1680 mit der des Burgunders
schlosses vereint und trägt den Titel Thöätre-Franc·sais.Molieres

Werk wächstdem Auge des fernen Betrachters bis auf die Höhe-
des von Pascal geschaffenen und wird in dem großen,dem ein-

zigen höchsterSeelenkraftanstrengung würdigen Kampf (in dem

seit derHochzeit von Hellas kein anderes Volk sorühmlichFrucht-
bares geleistet hat wie Frankreichs), in dem Kampf für die Ve-

freiung und Läuterung des Menschengeistes eine festeBurg und-

in alle Ewigkeit uneinnehmbar verschanzte Stellung. Hat dieser
Dichter nur, wie Voltaire rief, die Bourgeois, Marquis, Advos

katen,Quacksalber gezüchtigtund Menschenwesen soweit zu bessern
getrachtet,wie es der Besserung fähig ist? Nein. Den kräftigschö-
nen und liebenswürdigenMann, dessenAntlitz gar nicht derVors

stellung von einem Komiker ähnelt und derdes halb den der Welt

entfliehenden Weltmann und MenschenverachterAlceste spielen
konnte, sehen wir mit Simsonsarmen die zwei Säulen, auf denen
der Tempelbau staatsbürgerlicherGesellschaft ruht, packen, beu-

gergbrechemdaßaufdie Fürsten und alles Volk das Haus krachend
fiel; und hören seine aus Thränenströmungjauchzende Stimme:

»Meine Seele sterbe mit den Philisterni« SaintesBeuve,Franks
reichs stärkster(und, weil er Historie empfand und in tiefem Sinn

politisch dachte,nur von Taines hellstemGestirn manch mal über-

strahlter) Literaturkritiker, hat erkannt, mit welcher treibenden,
Fauliges in Schlünde stoßendenKraftMoliäre bis in die Wehen

·

der Revolution nachgewirkt hat. zSeine Hand hatte alles Bor-

urtheil und allen Mißbrauch gezaustz Beaumarchais selbst war

kein der Stunde tauglicheres Werkzeug und am Vorabend von

1789 sprach Tartuffe eben so deutlich wie Figaro.« Wie Win-
desathmen die Kerzen löscht,doch das Herdfeuer nnd jegliche
Brandgluth schürt·so erstickt das Schauerwindchen, das nach
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’!dernEntschwinden einer viel beachtetem von Liebe und Haß

eng umlagertenPersönlichkeitdie Hinterbliebenen anweht, allen

kleinen Zank und Neid und nährt mit demselben Luftwirbel die

reine Flamme großerLeidenschaft. Kränzchenweisheitschwatzt,
derAb wesende hab-eimmer Unrecht zmeint damit: weil er sichnicht
vertheidigen könne,wennAlles über ihn herfällt.Und ahntnicht,
sdaßein verlorener Mann ist,wer sichvertheidigen muß,nicht,auf
die Länge, durch seine Lebensleistung selbst schweigend für sich
-zeugt.TodistAbwesenheitohneWiederkehr,löschtdrumfürimmer
die Flämmchenund schürtdie Feuer und wird der allmächtige
Klärer undWerthbestimmer.Der emsigstenund geschicktestenOrs
ganisation desRuhmes(Virchow,Waldersee,Marschall,Vega8,
Liliencron) wächstaus dem Grab nicht lange mehrFrucht.Chro-
nos. der Zeit nimmetsatterGott,verschlingt das aus Mittelwuchs -

an Lobessspalier Aufgerankte und mußnur, brummig, die Schöpfer

schonen, ohne deren Sein der Haufe des Menschheitgutes kleiner

wäre, im Spektrum der Weltbetrachtung, Weltspiegelung, ein

Farbton fehlen würde. Wer erniedert sichheute noch in plumpe
Schmähung Bonapartes, dessen Eroberreich doch zerfallen ist?
Schon über Bismarcks Persönlichkeitund staatsmännischeMiss

sionkönnteichmitdenAbgeordnetenCohn,Groeber,Haase, denen

er einst der abscheuliche Erzfeindwar,morgen mich ungefähr ver-

ständigen. Solche Klärung und Werthbestimmung vermag nur

der Tod. Erst er hats für Molidre vermocht. Weil dieser Dichter
noch im Zorn und als Schwinger der Stachelpeitsche liebenswür-

dig blieb, nie aus dem Taktmasz fiel, nie mit den Muskeln, den

Faustschwielen,dem Unflath der Rede prahlte, hatte man seine
sim edelsten Wortsinn revolutionäre,aufwühlende,umstürzende
Kraft nicht richtig gewogen. Dennoch war in ihm mehr davon als

in denAeustem »die sichso fürchterlicherdreusten«.Zu dem Ent-

-schluß,vor Zahlungfähige,die in jedem adeligen Amtsvorsteher
ieinen von Dünkel blinden Tropf wittern, einen Wehrhahn, das

Zerrbild ihrer Wunschgestalt, hinzupflanzen, gehört eben sowenig

-Muth wie für einen in Zeitungdienst Vermietheten zu patzend

hastiger Hinpinselung eines Jnseratenschacherets, in dem kein

Kopf eines lebenden Preszpotentaten sich selbst erkennen kann.

Die Wehrhähne sind in bourgeoisen Schauspielhäusern und in

Iden Urtheilssabriken vereinzelt, weitab von derMehrheitz ob sie
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knirschen,istfürKasfe und Lobernte ohne Belangund Beiden nütz-

lich,wenn siegar laut über die Karikatur ihres Wesens schimpfen..
Und der Zeitungzar wirft, um den Verdacht, er fühlesichgetroffen,.
dein gepatzten Bild ähnlich, zu meiden, den Pinsler nicht auf die

Straße,fondern läßt ihn bis in geschwätzigesGreisenalter an der«

BorfchußkrippeDieJagdaufWehrhähneund derLungenfchwung
zu Fanfaren, denen ernsthafter Angriff nicht folgen foll, ist auch
Leuten möglich,die aus jeder KonjunkturCKampf fürGeistesfrei-s-
heit oder Vaterland, Nationales oder Juternationales) Nutz en

ziehen und zwar die Räder grimmig knarren, die Dampfpfeife
wild treifchen lassen, doch nirgends so heftig anstoßen,daßihrem
Güterzug Entgleifung, ihrem LebensbehagenSchmälerungdroht-.
Jn aller Zeit haben fo Schlaue einander gefunden,gerochen und

in den cRang der Bahnbrecher zu fchmuggeln versucht. Moliåre
war von anderem Schlag.Niemals (leider) bis in Raserei wild ;.

doch an jedem Tag voll von freiem Muth und festem Willen zu

menschenwürdigerSittlichkeit. Die Marquis,Bourgeois,Aerzte,
Advokaten, Zierbengel,Kupplerinnen,Wissenschaftgecken, Geist-
heuchlerinnen,Wüftlingeund Jugendknebler, deren Kasten, Gil-

den,Klüngel er ftäupte,fügten fich,rvie Ringe verschiedenen Stof-
fes und Umfanges,zu einer Kette, zu dem »Publikum«,andessen
Gunst er hing, dessen Ungunft ihn stürzen,den ganzen Plünder·
aus Leinwand, Oel, billigem Sammet undFlittern zerfehemden
Quell der Theaterherrlichkeit, der fünfzigMenschen nährte, ver-

ichüttenkonnte.Ohne von folcher Sorge sichje hemmen zu lassen,
schufer, was ihm der Genius, alfo Pflicht, gebot ; pries den Zwei-
bund Natur-Vernunft; formte nach wandelnden Vorbildern ge-

drechliche,feelischfleckigeMenschenzstrafteund schlug. Lachend ?

In all feinem unsterblichen Gelächter(und das sterblicheklingtuns

nicht mehr) hörtdas wache Ohr den Mitlautdes SchluchzensUns
ter feinen GipfelfpäßensindAbgründe.Und vor dieseSchöpfung
hat der Hofbettmacherseinen König zu setzengewagt und hat aus

ihr zuihm gesprochen:9Das istDeine WeltiDas heißteine Welt l«

Louis fand das Gemälde ergötzlich; dachte aber nicht füreines

Augenblickes Dauer an den Versuch, feine Welt, das Vorbild, zu.

bessern.Warum,da ihre Luft ihn wohlig fächelt?Daß sie unserem
trefflichen Moliere bitter schmeckt,ist begreiflich. Die fchönsten
Blumen blühennicht ihm,nicht feinen Gaumen laben diefeinsten
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Früchte und sein Abendwerk will, daß er die Gesichtshaut ans-.

schmiere,Perücken ausstülpe,Darmübetsüllung vortäusche, in.

Säcke kriecheund den Rücken vom Rohtstock gerben lasse. Muß.
er nicht durch Haß sich an den Leuten rächen,deren Lachlust mit

solchenMitteln auszukitzeln ist? Sein Gehäus ist baufällig,der-

Magen schwach,der Weg der Athemorgane verstaubt; und kein

Arzt kann dem »unvernünstig«Lebenden (Das heißt:rastlos Zeu-
genden, Schaffenden) helfen. Jst ein Wunder-, daß er die Aerzte
sürStümper hält, die Natur, seine Gottheit, meistern wollen, statt
ihr treueKnechte zu sein? Ein Wunder, daß er kokettenWeibern,.
schon den aus die schwellenden Bruströslein allzu stolzen Putz--

jungsernderb das Ohtläppchenkneist? Auch auf den Jrrpsaden
des arglistigen Eros wandelte er stets ja als ein Unvetnünstigersp

DerViecziger hat die kaum hübschzu nennendeAkmandeBöjart ge-

heirathet. deren siebenzehn Jahre nicht ahnen, welchen Menschen--

werth ihteAtme umfangen,welcherBildnerkopf, siezu küssen,die--

Lippen össnet: und dürfte nicht staunen, da er betrogen wird wie

sein Sganarclle, Dandin und Argan. DerRackerArmande hälts
mit dem Herrn de Lauzun, dem Grasen Guiche, wohl noch mit-

manchem schmuckenEdelherrn. Junge Sinne sind, wenn sie ein-

mal Süßes geschleckthaben, genäschigwie andere Kinder-Warnun-
lächelt der Philosoph, lehrtest Du sie himmlisch-höllischeKünste,
ließestsie nicht aus dem nie verwöhnendenStrohsack desPslichtss
theiles? Darfst Du, dem Natur Gottheit ist, fesselloseAllbeherrs
scherin sein soll,zürnen,weil zu Jugend sichJugend, HitzezuHitzes
sand? Er zürntzisteisersüchiigerals sein Prinzvon Navarra ; su cht
bei der De Brie, der Liebsten aus Borehezeit, Trost; und mußin-.

den melstenProben und Vorstellungen obendrein sichan der uns-

srenndlichenßertschsuchtder älterenVäjart,auch eines verlassenen
Vettschätzchens,wetzen und wundscheuern.Schlimrner haben nicht
dem LberAgamemnon und Priamos schaltendenJupiter die drei

Patteivertreterinnen das Leben verleidet. Soll JeanVaptiste sich-
von derTreulosenscheiden2Er hatsieimBlutzkann sienichtmissen,
nichtohnchgierde anschauen,nicht,wie hundertJahre danach der-

freilich viel ältere Voltaite, sich mit dem Wort abspeisen lassen--

»Ichkanns nichtentbehrenund Dir bekommts nicht«Mich,raunt
Chapelle ihm zu, würde in Deinem Fall Verachtung rasch von al-

ler Liebe heilen; wie kannst Du, lieber Kerl, der so meisterlichdie:
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Schwachheitder Nächstenund Fernsten malt, selbstsoin Schwach-
-h·eitsinken,daßDu Dich von einem Weib martern lässest,vordem
Du sosort sicher wärest,wenn Du es hinter Schloß und Riegel
setztest? Mit mir, stöhntdie Antwort, »istein Drang nach Zärt-
lichkeit geboren worden, den kein Willensauswand aus dem Her-
zen iätet.3ärtlichkeit,hoffte ich,werde dieses junge Wesen gewin-
nen, dessen häßlicherTrieb noch nicht sichtbar wurde. Doch Ar-

mande blieb kalt; und erst der Taumel, der sie in die Arme des

Grasen Guiche wars, verrieth mir, daß sie erglühen könne« Jch
wollte michselbst überwinden,friedlich, ohne Geschlechtswallung,
neben ihr leben und mich mit der Gewißheittrösten,daß der Ruf
eines redlichen Mannes nicht durch den Unfug seiner Frau zu

zer störensei. Vergebens. Sie istgar nicht schön,das Visch en Geist,
das man ihr nachrühmt,habe ich in sie gepstanzt: aber wenn sie
vor mir stand undihreUnschuldbetheuerte, mußte ich ihr glauben
und sür grundlosen Verdacht von ihr Verzeihung erbitten. Sie

hat sichnicht geändert,nicht im Allergeringstenz und ahntest Du
meine Qual, Du würdestmir nicht Mitleid versagen. Jch komme

ivon demGefühl nichtlos, das mich an sieschmiedetzdats ichstreng
tadeln,daß sie von ihrerNeigung in Schlechtes sichnicht zu lösen

vermag? So, meinst Du,kann nur ein Dichter lieben. Nein. Wer
anders liebt, weißnicht, was Liebe ist«-MeinemHerzen hat jedes
Ding nur Werth durch seine Beziehung aus Armandez wenn ich
sie sehe, wird der Verstand entkrästet,der Gefühls strom überflu-
thet ihn und ich erblicke, ihren Fehlern blind, nur noch, was in

ihr liebenswürdig ist. Habe ich den Höhepunktder Tollheit er-

reicht und staunst Du nicht über Einen, den Vernunft zwar seine
Schwachheit er kennen, doch nicht überwinden lehrt?« Jm letzten
Drittel des siebenzehnten Jahrhunderts ein Seelen stand, der

uns an Dostojewskij(den bis heute Letzten in der Reihe manch-
sinal Unermeßlicher)mehr als an den Abbe Prävost, den Dichter
der lieben Sünderin Manon Lescaut, und an Rousseaus Emp-
«sindsamkeitsphäreerinnert. Geist, der von Liebe nur, nicht von

Wuth oder Rachsucht erblindet und, weil er, fühlend,Alles ver-

steht, niemals grausam verdammt. Die Witwe, aus dem Zettel
noch immer Fräulein Moliåre, wirst, wie ein verschwitztes Hemd,
das Verrnächtnißdes großenAamens weg,läßtsicheinemDutzends
.mimen antrauen und bleibtlange noch,als ,dieGuårin«,imalten
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Mißruch Ein fchmutziges Gefäß, das die Hostie, der Opferteig
reinster Liebe entsühnen sollte und an dem kein Düftchendes Weih-
schatzeshaften blieb. Einfältiger: das finnlich erregte, von Komoe-

dianten und Hofherren umkttzelteTheatermädel,das den schlan-
ken, strammen, müßig reichen und drum stets munteren Bengel
dem höchstenRuhm und erlauchtestenHirn vorzieht.Als Natura-

lift, der Erziehung und Zucht, wie jeden ohnmächtigenVersuch,
Natur zu zwingen, bespöttelt,darfst Du, Poquelin, das Luder

nicht schelten. Schiltst es ja auch nicht. Wer uns gängelnwill, ist
UnserFciUdJagstDU »Sk! bon frangais«;Undåchzest,zwischenEha-s
pelle und dem Physiker Rohault, wie Dein Menschenverachter
Akceste: »UnwürdigeLiebe ist Tag und Nacht in mir wach; zwei
Zeugen sehen mich undich binschwach.«Ein Vettmacher undnoch
rüstigerCoulisfenhengst, der fast wehwonnesam sich am verglim-
menden Gefchlechtsfeuer röstet: das Stichblatt für den Witz des

Königs, der amusirt sein undfelbft amufirenwtll. »Ein neuerRas

gel in Moliåres Haus kreuzt Schiebet die Riegel von den Lang-
ohren. Und mit all der Last auf dem Rücken bewahrt er sichseinen
Humor, füttert und tränkt Gäste in seinem auteuilerPark und hat
jüngst eine ganze trunkene Kumpanei, die sich, Boileauss Des-

preaux an der Spitze, unter dunklem Himmel in der Seine ersäu-
fen wollte, dadurch gerettet, daß er, den derLärm aus dem Kran-

kenbett gescheucht hatte, im Schlafrock, auf nackten Sohlen, den

Lallenden philosophifch bewies,so hehrer Selbstvernichtung müsse
das Auge des Helios leuchten. Einzig in feiner Arti« Und ehr-
lich,wenn er dem König Sonne huldigt. Dem gebührtVerzeihung,
wenn seine Pritsche Schranzen, Weibsbrunst, Dünkel hart traf.

Auch, wenn sie die Kutte, das häreneBüßerkleiddes Herrn
Tartuffe ausgeklopft hat? Ganz so glatt gehts dann nicht mehr.
Zwei Jahre nach des Dichters Hochzeitist die Heuchlerkomoedte
fertig. »Moliåre war mittelgroß,weder fett noch mager, hatte die

edelfte Haltung und würdigsteGangart, Nase und Mund groß,
dicke Lippen, braune Haut, schöngeformte Beine. Er sah im All-

tagslicht sehr ernst aus, konnte aber durch allerleiBewegungfeiner
sehrdichtborftigen,pechschwarzenAugenbrauenhöchftkomischwir-

ken. Er war sanft, freundlich, freigiebtg, gesprächigWenn er der

Truppe seine Stücke vorlas,mußtendie Kinderdabeisein, anderen

natürlichenNegungen er die Wirksamkeit des Ganzen erprobte.«
lR
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(Die mußtezuvor sichan der Hausmagd,der wackeren Laforåt. be-

währen.)So,wieihn die Frau desSchauspielers Poiss on beschrie-
ben hat, schritt er wohl durch den Mai des Tartuffejahres 1662h

Das neue Stück soll im Glanz der versailler Lenzfestemitfunkeln..
Der König hört huldvoll zweiAtte, ergötztsichgewiß an der Ber-

mummung des EhepaaresMoliåreins Ehepaar Orgon, wird aber-
im drittenAkt,der,endlich,denScheinheiligen auf dieBühnebringt,.
unruhig; brichtdanach, also vor Tartuffes brünstigerWerbung um

Frau Etmire Orgon, die Vorstellung ab und verbietet öffentliche-

Aufführung der brenzligen Komoedie. An der guten Absicht des

Dichters sei nicht zu zweifeln ; dochdieser Schelm einem Frommen
von Weitem so ähnlich, daßUrtheilswirrniß entstehen und derr
treuen Gottesdiener der Streich treffen könne,derdem Bock und

Erbschleicher im Priestergewand zugedacht war. Der unsterbliches
Wahn aller Censur: nicht Lüge, die sichstiniig in Ofenwärme rä--

kelt, sondern sauber nackte Wahrheit sei schädlich,»weil Sie, Herr
Schreiber-, doch nicht nur mit Betrachtern rechnen dürfen,die für-
die Erkenntniß reif sind, wie Menschliches ohne Kleider aus-

sieht, und weil wir gerade jetzt die lückenloseEinheit des Em-

pfindens und Wollens brauchen.« Immer und überall: gerade
jetzt. Ungenossen soll in alle Ewigkeit am Baum der Erkenntniß
die Frucht faulen, weil der Judengott Jahwe sie für den Magen
seines Geschöpfes von gestern unverdaulich fand. Wenn das Land-

Uz den Börsenjargon kannte (und wer wagt,daran zu zweifeln?),
wurde gewiß schon Hiob des Flaumachens in Glaubenssachen
geziehen. »Der Mensch, vomWeib geboren, lebt, inUnruhe, nur-

kurze Zeit; nicht einer ist rein, sondern jeglicher unrein. Des Gu-

ten harrte ich, aber das Böse kam; Finsterniß statt des Lichtes.
Schlangen sindmir Geschwister und unter braun gebranntemFell-
ist mein Gebein dürr von Hitze.«»An erlauben Sie, sehr geehrter
Herr, mal einenAugenblickt Gerade jetzt, wo wir alle Kräfte zum

Kampf gegen den Leviathan aufbieten müssen,geht es wirklich
nicht, daßSie uns hier noch längerdie Stimmung verderben.Wo

ist denn Unruhe, Unreinheit, Finsternißund gar was von Schlan-
gen zu spüren,bitte? Sie sollten Jhren Scharfsinn daran setzen,
die abscheulichen Laster Leviathans, unseres ruchlofen Feindes,
zu schildern. Das wäre ersprießlicherals so zugespltzkeRUNDW-
wie Sie dochselbst zugebenmüßten,nichtnurGebildete lauschen.«
Und woraus, in Sitte, Kunst, Politik, wird Bildung, wenn jede
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wahrnehmbare Lebensregung der Dumpfheit Ungebildeter an-

gepaßtwerden muß? Louis, der gerade jetzt, für den Kampf um

die Erbfolge in Spanien, denVeistand der Kirche braucht, ist im-

merhin mild. Mit dem blinkenden Auge der Hymenhüterin,die

den hungernden Trieb schnell, auch ohne Trauring am Finger,

sättigen,den Keuschheitschatzaber nicht zinslos verschleudern

möchte,flüstert er dem Günstling zu: »Alles, nur Dies nichtl«

Acht Tage nach dem Verbot des befehdeten Stückes läßt er den

Hof das Spiel vom Einsiedler Scaramouche sehen undfragt nach
dem Schluß den Fürsten Cvndö, warum die selben Leute, denen

Tartuffe so unleidliches Aergerniß ist, an dem Eremiten nichts
aus zusetzen haben. Heute, hört er als Erklärung, »gings um den

Himmel und die Religion. Das kümmert die Leute nicht ; bitter-

lichaber, daßder Tattusfedichter sie selbst auf die Bretter zu stellen
gewagt hat.« Jm Schloßtheaterseines Bruders hört der König

noch einmal die ersten drei Alte; bei Eond6, in Rainch, werden

alle fünf Akte gespielt; der Legal des Vapstes und ein paar Vi-

schöfeverzichten aus jeden Einwand (denn weder Gottheit noch

Kirchewünsche,tzeuchlerder Geißelung zu entrücken);der Dichter
rupft aus dem Verslaub die härtestenStacheln,giebt dem zerstris
chenenStückdenTitel»DerVetrüger«,HerrnTariuffeeinenHaars
wulst, Degen, Spitzenwamms. Vergebens. Erst im flandrischen

Lager, vor Lille,bequemt Louis sich in die Erlaubniß öffentlicher

Ausführung. Die zweite schonhindert der Befehl des Parlaments-

präsidentenLamoignon (derJungdeutsche Gutzlow hat aus dem

Vorgang ein grobdreinschlagendes Drama gemacht) und der Erz-
bischof bedroht Jeden, der die Betrügerposse, allein oder in Ge-

sellschaft,lese, höre, darstellen sehe, mit dem Kirchenbann. Zwei
Jahre später,fünfnach seiner Geburt, darfTartuffe an dieRampez
nie zuvor sah das ValaissRoyal solchen Andrang. Am Tag der

premiere neckt das Genie des Lakenglättersden gnädigen König
mit dem »Dritten Viacet,« dessenWortlaut von dem Verkehrs-
bild der zwei in Glorie Untrennbaren einen Zipfel hebt. »Ein
höchstehrbarerArzt,dessen Vatient zu sein ich die Ehre habe, ver-

spricht mir noch dreißigLebensjahre-und will das Versprechen
durch Notakiatkakt beglaubigen, wenn ich ihm von Eurer Mase-
stät eine Gunst erwirken kann. Jch habe dem Doktor erwidert, so
weit wie seine Vürgschastlange mein Wunsch gar nicht; ich sei
durchaus zufrieden, wenn ersich verpflichte, mich nicht umzubrin-

18’
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gen. Als Entgelt erslehe ich für ihn die Psründe eines Kanonikus
an der KöniglichenKapelle in Bincennes.Dars ich mich untersan-
gen, an dem Tag, der die «große,königlicherHuld zu dankendeAus-
erstehung Tartusses sieht, auch diese neue Gnade von Eurer Ma-

jestät zu erbitten? Die erste hat mir die Frommen versöhnt; die

zweite würde mir die Aerzte versöhnen.Für mich wärs, sicher,zu
diel Gnade aus einmal ; weils aber nicht zu viel sürdas Wesen mei-

nesKönigswäre,harreichimSchimmerehrsürchtigechofsnungdes
Be scheides aus mein Placet.« Placuit. Louis schütteltsich.Abends,
in der letzten Szene, preist der Knotenlöser den König, der kein

Verdienst unbelohnt lasse und nur Wissethat manchmal vergesse.
Das ist seine Welt? Jst Menschenwelt, die selbst ein gott-

ähnlichThronender nicht, durch Stöße von außen, umwandeln,
umstülpen könnte. Unter dem Kleid aus neuem Stoss und nach
neuem Zuschnitt nicht ganz anders als vor den Blicken der Ari-

stophanes, Menander, Plautus, Terentius, Macchiavelli,Boc-s
ca"cclo,Rabelais,Montaigne.Liebe undEisersucht,Sitte und Trie-

beswildheit,Filz und Verschwender, Herrschwille,dessen Zwang
von der Nothwehr des Freiheitbedürsnisseszerfeilt wurde, der

betrogene Ehemann und der gefoppte Geck, närrischeProtzerei,
die aus der Geburtkaste in höherestrebtund dort jedes Prellers
ausgebeuteltes Opfer, dem Gesind und den Kindern zur Spott-
scheibe wird, Wollust, der die Kutte, das Brimborium andächti-

genGlaubensinBocksseligkeithelsensoll,einsameSeeleninScheu
und Ekel vor rosttger oder widerlich eingeölterGesellschastregel,
Familienspalt, den Mißtrauen breitet, in Hellsichterwachende
Liebeschließt;überdemGekcibbel,ausstarksehnigenBeinen,blanke
Vernunft, die, lange in Wüsten, die unzimperlich frohe Bot schast
der Natur kündet und allmählichnur ein HäufleinumihrenWim-

pel schaart. So war, ist und bleibt wohlnoch ein Weilchen die Welt

menschlicher Komoedie. Jn Moliäres, zu deren Ausbau aus Hel-
las und Rom, Florenz und Lutetia jeder brauchbare Stein und

Mörtel benutzt wurde, schlägtein stärkeres,in Lautetkeit innige-
res Herz als in irgendeiner uns bekannten. Aristophanes,dess en

Hirn wie kein anderes Witz fpkühkpistSeher-,nicht Gestalten Aus
den kahlensügeln der klugen, streng nach Gerechtigkeit strebenden
Altrömer srösteltuns. Macchiavellis Komik flimmert, wie meist
auchBoccacclos,nur von dem einen Brennpunkt, aus dem Mephi-
stoalles Weh undAch derWeiberkutiren wollte.Und Shakespeare
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lebt in eigenerAtmosp.häre,voneigenem Licht.Was nach Moliere
kam (und, alles Gute, von Moliåre stammt), hat, vom Turcaret des
Le Sage über Fielding und Sheridan, Lessingund Kleist,H«olberg
und Gribojedow, Regnard und Beaumarchais, Raimund und

Grillparzer,Valzacs Mercadet, Vecques Raben und Partserin
bis auf die lebenden HerrenWedekind, Sternheim,Hauptmann,
Eulenberg, Kaiser, nicht die wärmende Anmuth des.Ahnen, nicht
die Weite des Horizontes, die unverwelklich prangende Fülle
seines Poetengemüthes noch das dünn umflorte Vesreierlachen,
das aus Höllenschlundin Himmel emporschallt. Dennoch blieb
neun von zehn Deutschen (leugne nicht, Snob t-),seineWelt fast oder

ganz fremd. Sie kennen zu lernen, ruft «gerade jetzt-§da Frank-
reichs Flamme Deutschlands Wucht zerknabbern (grignoter:

Jofsres Wort) möchte,dem Menschthum, der Kunst schuldige
Pflicht. Woliåres Welt: nicht eine durch verniedlichende Ueber-

setzung, verplumpende Darstellung, gar durch Anbau und Ein-

schiebsel,brüsselerStuck und wiener Ornamentin Pfuschkram ent-

weihte. Wie können Sie, fragt Wilhelm Meister den Theater-
»
direktorSerlo, der »ekelhafteVerstümmelung«der Hamlettragoes
die plant, , bei soviel Geschmackso leichtsinnigsein ?«Woher, frage
ich den Theaterdirektor Reinhardt, fiel in Jhres Künstlerernstes
wunder voll dunkle Tiefe der Vorsatz, Molieres Werk wie eine

Nuine zu behandeln, die dem Blick des Beguckers erst ansehnlich,
wohnltch gemacht werden muß? Sie gaben »Les Fächeux«,noch
ein Stück des inHoffnung fröhlichenJunggesellen,einem Opern-
buchschreiber(dem feinsten, zum Geistwechslergeschäftflinksten:
einverstanden), daßers zu Füllsel eines Valletabends zerhacke,
schabe, in Eigelb und Pfeffer wälze,mit Kapern und Sardellen

belege ; und so konnte nur ein Beefsteak für Tataren draus wer-

den. Sie hatten Blut geleckt: und lieferten nun ein Kronkleinod

gallischen Geistes, den u.Geizigen««,den Goethe »besonders groß
Unde hohem Sinn tragisch«nennt,derWillkür des Herrn Stern-

heim aus. DessenKönnen (bis heute nur des Dramatikers)ist un-

gemeinzin der Eisregion kräftiger,in Wesentlichem muthiger als

Shaws, der fast ums Doppelte älter ist, und in Dialektik nicht
geringer. Die Welt, die sich ihm vorstellt, hat schon in der Ge-

burtftunde Form und Rhythmus des Dramasz sauber arbeitet

dann seine in Moliåres, Flauberts, Jbsens Schule gebildete
Plastikerhand die Höhen und Tiefen, Wölbung undFläche, aus
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Thierfratzen vorspringende Menschleiniöpfe sammt allem Wori-

geschmeide heraus und fügt das Ganze so köstlich,daß es jeden
Kenner erfreut und zugleichdenVönhas en entzückt;späterst merkt

der Horcher, daß in dem Herzsäckchendieses Könners Ehrgeiz,

snicht Liebe, hämmert und nur Feinschmeckerlustan,nurW-lle zu

Kunst die Ränder des Beutels sacht anwärmt. »Die Kassetie«,

«DieHose«,«Vürger Schippel«: so stahlhart geschmiedete,so hei-

misch unheimlich funkelnde Kleinbürgersattren hatte Deutschland
sbis dahin nichiznoch aus demLuxuspapier des »Snob«-Homun-
culus blitzt es zwei-, dreimal beinahe genialisch. Der Weg des

Wollens, die innere These, die Mittel zurMenschendurchleucht-
ung sind in den vier hör-spielen(denen man leicht vier Tücle
-lierischer Stücke aufkleben könnte)völlig vom Geist des Konfoes

dientäufers bestimmt znur troff in die Wiegen, worin ihre Haupt-
sprecher wurden, der schleimigeSpeichel aus dem Faselmaul der

Bouvard und Pecuchet, der Spülichthelden in Flauberts letztem
Roman: und fast alle sind davon fahl, im Wesen entkrönt und

verwarzt. Dennoch ist ihrSchöpser ein uns wichtigerMann, den

Hoffnung gern auf des Wachsthumes Gipfel geleitet. Molieres

Werk und Wort aber lasse er stehen. Jm ,Geizigen« hat er wie

ein Boche der Franzos enfabel gehaust: annektirt, evakuirt, te-

quirirt, handfest geplündert und ohne Skrupel geschändet.Vater

Anselme ist verschwunden,Frosinens, der KupplerimRumpf auf
einDrittel gekürzt;Harpagon ward einBesessener, sein Verhält-

niß zum Sohn (der, in einem eingeschobenenOperettenakt, etwas

dem lever du Roi Aehnliches mimt, D’Orsay oder Vrummel hei-

szenund mit dem Ruf üppigerWollüste das ganze Frankreich von

1668 durchtosen müßte) so aus den Fugen gerenkt, daß an goe-

thische »Pietät« nicht mehr gedacht werden könnte. Die Pärchen
reden wie moderne BücherzdieAngstkrämpfedes Geizhals es zer-

fasern sichin vier von »Viidung« triefende Monologez aus Val-

zacsRomangedräng rennt einjüdischerWucherer herbei, den der

HofbettmacherSeiner AllerchristlichstenMajestäinichterblickt ha-
ben kann: weil der Typus Genzburger erst fünfVierteljahrhuns
derte später,durchdie Erdfurten der von der Revolution geschleis-
ten Wälle ins Land der Lilien und Louis einschlich. Gräßliche
Anachronismen in Gestaltung, Rede, Willen und Vorstellung.
DieFabel war veraltet,fadenscheinig,kindisch albern? So mußte
sie sein ; Alles hat sichzum Ganzen gefügt.Nur an Barbaren dürfte
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der Wunsch lecken,Siella von Schmidtbonn, Mozarts Serail von

Strauß aufpolstern zu lassen. Moliere selbst hat die »Aulularia«

des Theaterdieners, Hausirers, Müllerknechtes,Komoedienmas

-chers Titus Marcius Plautus in den salzigen Schwank vom-Fig
Harpagon umgeschasfen?Zwischen Urwerk und Umarbeit lagen
neunzehn Jahrhunderte, mannichfach belebte; was Moliere, im

Königsrecht des Genius,mit der Römerposse,auchder vonAcnphi-
try on,ihat,mag im Jahre 3800 nach dem Christus ein Gewaltiger
sogar mit dem Stemheim thun.Roch mitDieiem uichtvielfküher.
Wie konnten Sie, Direktor-, Professor, VühnenkunsthortRein-

hardt, bei so viel Geschmack so ieichtsinnig sein, »ekelhafieVer-

stümmelung«zu wünschen,zu bestellen? Sie gefälltZehntausens
den? Hunderttausenden gefiele ihr Preußenzopshaus,zöge sie,
als Schaustück,an den Kupfergrabem wenn Sie ihm die Front des

Pitiischlosscs oder, weil nebenan Wasser rinnt, des venetischen
Dogenpalasics aufbacken ließen. Meinen Sie und meint der im

Stilgefühl sonst eben sofesteHerr Sternheim, kaufkräfiigerMenge
würde ein Schützenbildvon Frans Hals dadurch entwerthet, daß
ihm die Arlesierin oder der Vriesträget Bincents van Gogh an-

gefiicktwäre? Nur Denen, auf die es ankommt, wäre das Ding
verekelt.Jch möchteschwören,daßSie,Veide,nichtdieSucht nach
Beifall und Zulauf vom rechten Weg verleitet hat. Herr Stern-

heim wollte sich an dem leidig geliebten Schulstoff einmal wohl
sessellos austoben; den Magister lobesam mal gründlich unter-

kriegen. »MitEuch, Herr Hofbettmacher, zu spaziren,ist ehrenvoll
und bringt Gewinn (zehn von je hundertMark jeder Abendeins

kunfi?); aber wir deichseln die Donnerwagen für unsere Bretter

heute anders und der Tank unseres Siegeswillens hältdrum viel

länger durch.«ReichlichpfründendeEntgleisung wirdschnell ver-

-schmerzt.Ich sehe wahrlich schon die Zeit, wo Herr Sternheim
sprechenwird: »Wennichdran denke, brennen mir,wie der Frau
srneines Riesen, ais sie aus der Straße ihre Höschen über den

Schnürschuhsinkensah,alle Backen. VonRechies wegen dürftenur

Schippels Streitgeuosseuud Sangeshkudek Wolke das Zeug ver-

legen.«Und Maximus Reinhardt? Der hat das von Tragik steil
abwärts biegendePossenspielmitdemguten Argan, dersichKrank-

heit einbilden läßt,herrlicher, aus jüngererPhantasie, mit stärker

beschwingterKunstwürdefür die Bühne gestaltet als je ein Fran-
zoszdas verzerrte,aufgedunseneFilzstücküppiggerahmt und mit
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hundert Rosenkavalierknospen bestickt;anTartuffe und Amphi-
tryon sich,vorJahren,versucht; und dem schlimmgepaartenProtzen-
bauer George Dandin mit emsigemMühen einen Sieg nicht er-

stritten. (Diese drei Stücke sah ich nicht in Reinhardts HäusernJ
Ganz, scheint mir-, bis ins Höchsteund Tiefste, kennt auch er den

Dichter nicht, der mit füanomoedien ihm nur zweiTrümpfe ein -

trug; schaut und wägt ihn vielleicht als einen großen,mit Genie-

merkmalen und Vornehmheitrunzeln fern verwitternden Herrn,
dem nur »Renovirung« wieder Gunst würbe. Rein. Liebe nur, in

gläubigerDemuthhin gegebene, zwingt ihn involl es Leben zurück,
dem er, heute noch und für die Spanne unserer Ewigkeit, kräftig
gewachsen ist; auch diesen Erlöser von Leid nur Liebe, die nicht
süberklugan Wort und Beweggrund herumklopft, dieses altmo-

disch und jenen brüchigfindet, sondern, wie Marias aus Mag-
dala, ohne Vetastungprobe das Wunder der Auferstehung, die

Leibhaftigkeit des Auferstandenen glaubt. Liebe heißenTheater-
blutes,vonderMoliäre lebte,nach der ernebenArmandestlicht-
bett verfchmachtet ist. Drei Kinder: nur ein Mädchen überdckrTeTt
die Angftzeit. Ghenothstand, nichtLiebe, hat sie empfangen, getra-
gen, geboren.Von fünf Komoedien lohnen demDeutschen Thea-
ter zwei: weil das Theaterblut des Herrn Max Pallenberg sie in

Sommerspracht aufblühen ließ. Dieser ist, wie der andere Max
als Vesinner und Gestalter mancher Drameneinheit, als Mensch-k-
heitdarsteller im Leben unserer deutschen Bühne EreignißfAEh
als diebisch verfratzter, von Goldmasochismus besessener Har-
pagon mitleidiger Nächstenliebewerth und hinter der Athkznzugk
weiche sokomischschäbig,daß er dem finstersten Martion die Stirn

entfurcht. Jhm ward der Mimentheil aus Molieres Vermächtnißz
und aus dessen innerster Wesensschale einTröpfchenbesonderen
Saftes. SahetJhr ihn als Tobias Vuntschuh unter denMartern

des von Liebe geflohenen Genius erfrieren, greifen, verwesen?
Aus Moliåres zerschundener Seele stand der Schrei auf : »Ich bin

jaso zärtlicht« Alceste und Dandin,Tartufse und Sganarelle,Ar-
nolphe und der adelsüchtigeBourgeoiswarten.VvaVlchkakag-s
sten der Kunst, in dessen friedlichem Glanz Völker verschiedener
Zunge einander verstünden,würde Heiliger Geist in die blutrün--

stige Welt gespendet ; und schüchternflöge,auf Taubenfittich, die-

Hoffnung himmelwärts,daßdroben auch auf dem Thron ehrwür-
diger Gottheit, einst Geistesallgewalt sichoffenbarenswerde
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Montag(Piingstiest),den 28. Mai

naelimittags 21X2Uhr

H
8 Rennen;

Dunkels-si-
Essinnessungs - Rennen

Preise ls 500 Il-

Pkelse cle-I Hätte-

ngens l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 12

I. Platz: Herren 10 M» Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplaiz: Herren 6 M» Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,

Kinder 1 M. Terkasse: 2 M» Kinder l M. lll. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkartes 10 M.

Icklsckltallf von Rennbahnbiliets, Eisenbahnfahr-

karten und ofiizieilen Rennprogrammen im Weils-eise-

bureau ,,Union«, Unter den Linden 22, und Kaufhaus

des Westens, Tauentzienstr. 21—24.

Eisenbahn-Fahrpläne inden Tageszeitungen und an den

Anschlagsäuien.
"
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sscl Elslepn Am l. Mai ist die Som-
n"i(«,1-luirz·sic erölfnot worden nnd haben die

risgtslmiitfkigen konzerte des Königliche-n
l(1n«ur(-liost;ers wieder begonnen. Das gün-
stige sonnige Wetter, das nach langem,
hartem Winter eingetreten ist, bat schon
eine grössere Anzahl von lzadegiisten an-

gelockt« Ausser von Zivilpersonen Werden
die Biider auch von lleeresimgeliörigen
neissig benutzt. von diesen selbstredend
ulnce jede Gegenleistung Bis Anfang Mai Mhat«-n

b2146lKrifix-sieilnehnieringesnnmtHimle "ur emnt ungen »e- Haucht-, as

lsier in der Einrichtung bng·jlkene.präch-
tig ansgostnttete Oftizierslnsim naht seiner

Vollendung und wird vornnssicslnlich An-

fang Juni seiner Bestinnnung übergeben
werden. -

Dr. Möllers sanatoriurn bresden-i.oschwitv

Hei-phrase Zweigen-Ist
.

·

-

«

«

"g-

VsIIII-WeinrestaurantWillysåÆ
Frühstück von 12—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. cl. Karte

VWW Kurfiirstenclamm 11 VMW

Kanzel-te- Konzerte.

Moritz Leder-ZU

Eise-Ine- Fehnmelk der fis-Eins
Freund schmachl lhr lcennt ihn nicht? Den nie ge-
horenen, oft hegt-Ebenen, ewig opponierenden Helden des
Parlrettsk Den liehen Herrgott des Theaters und Konzert-
saals, den Entdeclcer und Beschirtner aller Kunst; unter

Dichtern den Dichter-, unter lciinstlern ils-» lciinstlerl des

Publikums Erzieher und BeschiitzerP llir lcennt ihn nicht-V
Diese Blätter zeigen ihn an der Arbeit-· wie er schöpft
und vernichtet, geh-Hirt und tötet, anklagt und plädierh
opponiert und räsoniert, und Wie er aus Eindruck-, Emp-
findung, Ansicht, eignen und ireniden Witzes Triehstoii
den Sauerteig niischt zu letzter Weisheit Fern-ung-

der öffentlichen Meinung-

Ciehunden eine Mark; durch den Buchhandel
oder den xenien-Verlag zu Leipzig.

Wienet Schloss—iiesiaurant
Dorotheenstr. 77-78 (im Hause schloB-Hotel)

U ststiclassige Wetter Küche I
Pilsner Urquell. siechen-Bräu Z:::::E Weine von Paul Eggebrecht
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Yekannkmachung
Die Zwischenskheine für die 50X0 Schuldver-

fchreibungen und 4720J0 Schatzanweifnngcn der-

V. Kriegsrmleihe können vom

21.ji1ai d. HI. ab

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der »Umtauschstelle für die

Kriegsanleihen«, Berlin W8, Behrenftrafze 22, statt.
Außerdemübernehmen sämtlicheReichsbankanstalten mit Kassen-
einrichtung bis zum lä. November l917 die kostenfreie Ver-

mittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können die

Zwischenscheinenur noch unmittelbar bei der ,,Umtausch-
stelle für die Kriegsanleihen«in Berlin umgetauscht werden-

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie
nach den Beträgen und innerhalb dieser nach der Nummernfolge
geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienststunden
bei den genannten Stellen einzureichen Für die 50,-0 Reicle-
anleihe und für die 4720X0 Reichsschatzanweisungen sind be-

sondere Nummernverzeichnisse auszufertigen; Formulare hierzu
sind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten
Zwischenscheinerechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem
Firmenstempel zu versehen.

Von den Zwischeuscheinen für die l., III. u. IV. Kriegs-
-anlcihc ist eine größere Anzahl noch immer nicht in dse

endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915,
1. Oktober 1916 und 2. Januar d. Js. fällig gewesenen Zins-
scheinen umgetauscht worden. Die Inhaber werden aufge-

fordert, diese Zwischenscheinein ihrem eigenen Interesse mög-
lichst bald bei Ver »Umtaufchste«lle-fürdie Kriegsrat-

·leihen«, Berlin W s- Behrenstraße 22, zum Umtausch

einzureichen.
Berlin, im Mai 1917.

Reichzbank-Direktorium.
Havenstein v. Grimm.
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. —TürstenhoicarltonsilotelTMW s· M
Gegenüber dem Haupt-

Das Vollendeisie eines modernen Hoiels. D bahnbof.1inkerAusg-ng.
»»»»»W»»»»»»»W»W»WW

Wei»st"bs" VorzügliclieKüche

n·t h
Krebse-

l Französischestrasse 18

Dresden - llotel seltevue
Winden-unten vol-nehme- Ilsus rnlt sllea seltsam-seen Ieise-sangen

..

«
« ·

« ..

K « i - ij z« -

«:,»-:,:;;-;,,J(()J«g«2»»,»5,:;;«;
WejermeMi l. Range-s

Jägle Konze« DD Eigle Konze« IIIIIIIIIIIIIIIIIII
Bilanz am st. Dezember rotes-

Grundstück Neue Grijn- l Aktien-Kapital . . . 23 000 000F—
und Alte Jekobsir. . 2 807 308»60Teilschuldverschteibg. 6 987 000«J—

Grundst. sickingensik. 1 523 378-90 Hypotheken . . . . 85 000j—
lnventur · . . 1 — Reservefonds . . . . 2 114 150»19-
Waren . . . . . 510 059 0 Dispositionskonds . . 250 000 —

Kasse Und Bank-gut- Rücken-1le Taionsteuer 265 000 —

haben . . . 6-438 992 99 Riickst.f.lcriegslü1 sorge 100 000 —-

Wechsel . . . . . 477 961 72 Kredit. einschl. Kriegs-
Efkekten . . . . . 4 106 278 — gewinnsteuer - Rückl. 4 116 942 03s
Dehjtoxeu . « . . . Z 412 993 60 Ausgeloste,nichtbehob.
Beteiligungen . · . . 21 467 000 — Teilschuldverschreib. 7 500 —-

Noch n. abgehen Div. 530—

Gewinn . . . . . . 3 817 85163

40 743 97J 85 40 743 973 E
Gewinns und Verlust-Rechnung arn zi. Dezember rotes.

M. pl M- pli-
Abschreibung auf: Gewinn aus Waren und

Grundst. Neue Grän- Beteiligungen . . . 4 075 134 72"
u. Alte JakobstraBe 350 000 — Zinsen . . . . . . 189 172 78-

Grundst. Sickingensm 150 000l—-
Inventar. . . . . 26 374·20

Riicksieu r. Taiovsieuek 50 000I—
Netto-Gewinn. . . . 3 687 933 30

4 204 ZU7«50 4 264 307 Sc-

Deuisclsets Eisenbanclel Aktiengesellschaft-
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Vulean-Werl(e Hamburg u. stettin Aktiengesellschaft
Bilanz am Bl. Dezember 1916.

Vermögen. M« Pi-

Kasse . .
,

11502 06-
Effekt-en .

· 1509506 —

Debitoren . . . . . . . . . . . . . . . . . 49308444 79«

Naterialvorräte,fertige und in Arbeit beiindL Gegenstände 48041372 95s
Aval-Kont0 . . . - . - — - - · « . - « « · 20107159 81

A. H a m b u r g:
« « «

Gebäude, Kanalisation,« Gleisanlagen,WohlfahI-tsemricht. 4700002 —-

Hellinge, Maschinen, Elektrische Kraft- u. Lichtanlagen 5500000 —

Werkzeuge, Utensilien, Oefen,.Gcs-Sbeleuchtung u. Modelle 4900005 —-

Eiserne schwimmdocks
.

. . « . . . . . . . 6200000 —

Fundierungsaufwendungen im gepachteten staatsgrund 3750000 —-

B. S t e t t i n:

Gebäude, Grund u. Boden, Kanalisation, Gleisanlagen,
Wohlfahrtseinrichtungen . . . . . . . . . . 4600003 —

Hellinge, Maschinen, Elelctsrische Kraft— u. Lichtanlagen 900001 —-

Werkzeuge,Utex)silien, 0efen, Gasbeleuchtung u. Modelle 500004 —

Eiserne Schwimmdocks . . . . . . . . . . 500000 —.

150528000I61
verbindlichkeiten M. Pf

Aktienkapital . . 15000000 —

Obligationen . . . . . 9931260 —

Obligationen-Hmösungsälionto 24697 50
Reserve-Fonds 4000000 —-

AssekuranzsPonds . 500000 —-

UnterstützungssFonds . . . . . . . . . · . . . 200000 —-

PensionS-,Witwen— u.Wa.iSenkasse f. d. Beamten d. Vulcan 100000 —-

A ktien-Talonsteuer-Konto . . . . . . . 135000 —

()bligationen-Talonsteuer-Konto . 30000 —

DotationssKonto . . . · . . . . . . · . . 46621 16·

Anzahlungen einschließlich laufender Kreditoren 99035501 98

AvaLKonto . . . . . . 20107159 81

0bligationensZinsensKonto . 135967 50-

Tantieme-Konto . . . . 66666 66

Dividende, rückständige . . . . . . . . .

·

. . . . 15126 —

desgl. für 1916 = 870 auf e-! 15000 000 Aldtonlixipital 1200000 —

'

150528000 61

Gewinns uml Verlust-Konto am si. Dezember lSls.

s o l l M. Pl M. Pf

Abschreibungen 1916 5753074 05s
Reingewinn · . . 1483880 71

Verwendung-:
UnterstützungssFonds 50000 —

Beamten-Pensionskasse . 100000 —-

AktiensTalonsteuer-Konto . . 17500——

Obljgationen-Talonsteuer-Konto . 5000 —-

DotationssKonto 39714 05

Kirche in Bredow . 5000I——
Tantiemen · 66666i66
Dividenden W :

1483880 71

7236954 76-

H a b e n. M- Pf

Uebel-schuö - · - - - - s « —7236954
« 7236954 76;



»Ist. Zi. — Mk Zukunft. — 26. Mai 1917.

Ein kanilialer sozialdemohkat für den sein-an-

llenlosen Ussootslitieg gegen England!

Soeben erschienen-

innikinninn

England und die

Sozialdemokratie
- Vom Vertragsbruch der

International-Z zur Notwehrl

mit einem Celeitwort Von Julian Borehakdt

Preis 4,00 Mark

Der sich offen zur radikalen sozialdemokratie
e

bekennende Verfasser kommt auf Grund einer

eingehenden Analyse der inneren und Kolonial-

politikEnglands zu dem zwingenden schlusse- das

der schkankenlose UsBootsKrieg
»Die Notwendigkeit von heute« ist.

Für jeden Deutschen ist dies Buch von höchstem

interesse; niemand darf über den U-Boot-I(tieg
urteilen, ohne das Bekenntnis dieses radikaler-

Sozialisten gelesen zu haben.

MAX kleTElN, Verlagsbuchhandlung, BERLW sW 68
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egen Magen-. Verm-, Leber-, Nieren-. Blasenlelclen t csllenstelne -l- Zuckessktsunkneilf
sicutf linouknsllsmus »l-Kaum-h f Erholung nat-n kriegsuerletzangen. kriegskrunltllelten

uncl iletsen Folgezusläntlcm

Trink- und Thekm·al-Badekur.
Wohnung im

KURHOTEL
.

ukcl in Vielen end-sen Hotels. Penslonen uncl Privatlläuserm
Kommst esnzlges«l-lolel Inst Thernssnlhänern aus uen Heilquellen des Indes, grosser

Erweiterung-:qu rnil allen Einricnungen clai- tlolelkunst.

Versancl des Nouenallrer spkutlels
nach neue-n Füll-erfahren-

Werbeschriften und alle Auskunfte umsonst und portofrel durch clle

Kupdjkektion Bad Neuenahr, Rhelnland.

sECHsTE VERsTElGERUNG
lM HAUsE

KURFURSTENDAMM 208l9
IN BERLINWJS

DIENsTAG, DEN 5. JUNl 1917

I.«v1101,-2 uHR

GALERlE 0.FLECHTHElM
MODERNEGEMÄLDE

voN DENDUSsELDoRFERN
Bis Zu DEN JUNGsTEN

lLLUSTRlEKTER KATALOG M. 2.-—

BEschTlcUNO: l.—4. JUNl, IO—2 UHR

PAUL cAsisER
BERLlN

HUGO HELBING
MUNCHEN
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Salamander
«

«
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Die-—deutsche-ist-j·;..ssI: z

-.·Wettmarke!«t
«-

sür Inferate verantwortliche Friedrich Nehländet, Berlin-Stegliy.
Druck von Pas s Gacleb Gan-ds, Berlin W.57, Bülowstt.60.


